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Äufbruch in die Zukunft
Der Stiftungsrat der Ausserrhoder Wirtschaftsförderung baut nach dem Ausstieg des Kantons die Institution neu auf. Sie soll auch von den
Beziehungen zur Universität St. Gallen profitieren.

PHILIPPE REICHEN

HERUSAU. Das Personal ist weg.
Die Büroräumlichkeiten in Heris-
au sind geräumt. Anfang Jahr hat
für die Ausserrhoder Wirtschafts-
förderung die Stunde Null ge-
schlagen. Stiftungsratspräsident
Markus Brönnimann sagt, deren
Situation lasse sich mit der eines
«Start-up-Unternehmens» ver-
gleichen. In seinem Büro liegt ein
Teil des Stiftungskapitals. Unzäh-
lige Ordner, nach Jähreszahlen
und Tätigkeitsfeldern geordnet.
Sie erzählen die jüngste Geschich-
te der Ausserrhoder Wirtschafts-
förderung. Eine Geschichte nach
dem Muster «public-private-part-
nership». in der Ausserrhoder
Wirtschaftsgeschichte wurde das
Modell praktiziert, lange bevor
der Begriff in der universitären
Managementlehre in Mode kam.

Gut 21 Jahre sind es her, seit
sich Unternehmer und der Kan-
ton unter einem Dach zusain-
menfanden, gemeinsame Ziele
definierten und sich darauf ver-
ständigten, dass sich. Privat- und
Volkswirtschaft gegenseitig be-
fruchten sollten. Das Modell hielt.
Auch in Krisenzeiten. Im vergan-
genen Frühjahr zerbrach die Ko-
alition. Das Ende kam brüsk und
für viele überraschend. Das Pro-
jekt zerschellte aufgrund einer
Kumulation von Kommunikn-
tionspannen und -fehlern am
kommunikativen Unvermögen
einzelner Extscheidungsträger, so
die These eines Stiftungsrats.

Konzepte fehlen
Die offizielle, von der Ausser-

rhoder Regierung m Umlauf ge-
brach1et1ing war, sie w'e±1e
sich nun selbst darum kümmern,
neue Firmen in den Kanton zu

holen. Es ging in erster Unie
darum, das Standortmarketing zu
intensivieren. Das Projekt, über
die Reduktion der Unterneh-
menssteuem Unternehmer in
den Kanton zu locken, war defini-
tiv lanciert. Die Regierung be-
schloss, sich mit mehreren hirn-
derttausend Franken aus dem bis
2011 gültigen Vertrag herauszu-
kaufen. Gleichzeitig kündigte
Volkswirtschaftsdirektorin Marl-
anne IColler an, ein «Amt für Wirt-
schaft» zu gründen und warb der
Wirtschaftsförderung Mitarbeiter
ab. Im Herbst 2008 wurde eine
Amtsleiterin präsentiert. Über de-
ren zukünftigen Aufgaben wurde
im Kantonsrat am Rande gespro-
chen, die Öffentlichkeit und mit
ihr die Stiftung warten bis heute
auf präzisere Informationen. Auf
Anfrage zählt Regierungsrätin
Marianne Koller dieAufgaben auf.
Die wichtigsten sind: Standort-
promotion, Aussenbeziehungen,
Standespflege, strategische Um-
setzung des Regierungspro-
grarums und Hilfestellung bei An-
siedlungsfragen.

Machtverlust kompensieren
Der Stiftung machte der

Machtverlust zu schaffen. Der
Frust entlud sich hinter den Kulis-
sen. Der Gewerbeverband, der
Industrieverein und der Patrö-
natsverein, der jährlich einen Teil
der Mittel sammelte, die der Stif-
tung zuflossen, standen alleine
da. Der Stifttingsrat ergriff die
Flucht nach vorne und präsen-
tierte im Oktober Namen neuer
Stiftungsräte. Markus Brönni-
mann, Präsident der FDP Herisau
und Ver*altungsdirektor .der Uni
St. Gallen, übernahm das Präsi-

dium. Mit dem in Teufen wohn-
haften Privatbankier KonraU
Hummler stiess ein erfolgreicher
Geschäftsmann und einflussrei-
cherDenkr zum Stiftungsrat. Mit
ihm kamY Mtttafs6s, Mit-
glied der Geschiiftsleitung in der
WoifhädleFijm1I4. Das Gre-
mium, dem die bisherigen Stif-
tungsräte Ständerat Hans Altheiz
Urs Fügilställer und Adrian KUnz-
le weiter angehören, hat sich bis
heute zu zwei Sitzungen getroffen
und erste Projektideen skizziert.

Ideen und Könzepte
Erkennbar ist, dass die Stiftung

die Nähe zur Universität St. Gallen
sucht, an der mit Markus Brönni-
mann (Verwaltungsdirektor) und
Urs Füglistaller (Professor und
Leiter des KMU-Instituts) zwei
Stiftungsräte in Führungspositio-
nen tätig sind. Ihnen kam die Idee,
für einen Wissenstransfer zwi-
schen der Universität und der
kantonalen Wirtschaftswelt zu
sorgen. «Transferkonzept» nennt
sie Markus Brönnimann. Das
Konzept sieht vor, bei Ausbil-
dungsbedürfnissen zu beraten
und zu unterstützen. Eine zweite
Idee trägt den Titel «Anschubkre-
dite und Junguntemehmerfinan-
zierung)). Der Regierung fehlen
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die gesetzlichen Grundlagen, Un-
ternehmer bei der Umsetzung
von Projekten mit einem Kredit zu
unterstützen. Hier kann die Stif-
tung Starken ausspielen und Wer-
te schaffen, die auch der Volks-
wirtschaft nützen. Zwar dürften
Darlehen die Limite von 50000
Franken kaum je übersteigen,
aber Markus Brönnimann entgeg-
riet, manchmal entspreche die
Summe dem, was noch fehle.
Aber, fügt er an, es dürfe nicht so
herauskommen, dass der Kanton
Leute zur Wirtschaftsfbrdenmg
schicke und die Stiftung auf Dauer
das wirtschaftliche Risiko tragen
müsse.

Mit der Anschubfinanzierung
ist eine dritte Projektidee ver-
knüpft. «Initlalberatung» heisst
der dafür im Sitzungsprvtokoll
festgelegte Terminus. .Angedacht
ist, bei Bedürfnissen zur Lande-
rung eines Projekts dafür zu sor-
gen, dass mit wenig Aufwand ein
diskutierbares Grobkonzept erar-
beltM Wird. Ein Aüftra ah einen
Doktornden der Betriebswirt-
shaft, wenik Zeit und Geld reich-
ten, ist der Stiftungspräsident
überzeugt. Eine Wettbewerbssi-
tuation zwischen den ehemaligen
Partner Kanton und Wirtschafts-
förderung zeichnet sich ab - zu-
mindest im Ansatz. Auf der wide-
ren Seite bleibt die Partnerschaft
unkündbar. Die Organisation ge-
selischaftlicherAnlässe wie ((Beste
Köpfe» dürfte eine gemeinsame
Reihe bleiben.

Der neue Stfftungsratspräsldent Markus Brönninann will die NAhe zur UniversftAt St. Gallen nuten,
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BEFRAGT
£4.. V..

«Man darf keine Wunder erwarten»

Herr Humm/e als Teilhaber einer
Privatbank, Mitglied des SNB-
Bankrats und Ihren Mandaten in
Verwaltungs- und Stiftungs räten
haben Sie mehr als genug zu tun.
Warum engagieren Sie sich im
Stiftungsrat der Ausserrhcder
Wirtschaftsförderung?
Als Präsident der HK (Industrie-
und Handelsk&mmer St.CalIen-
Appenzell d. R.) hatte ich mit dem
Kanton Appenzell Ausserrhoden
viel zutun. Ich erinnere mich, von
Seiten der HP< ziemlich viel Druck
auf die Regieung gemacht zu
haben, das Steuergesetz zu revi-
dieren. Jetzt haben wir auf der
Steuerselte gute Ralimenbedin-
gungen.

die Sie nun auf der Seite der
Wirtsrhaftslörderung weiter be-

gleiten möchten.
Genau, wobei Ich betone Jede
Steuergesetzrevision kommt zu spät.
Die Steuern sind ein einiges, wenn
auch wichtiges Element. Bei der der-
zeitigen Steuergesetzgebung in Aus-
serrhoden sehe ich aber gute Rah-
menbedingungen für bestehende
und neue Wirtschaftsproekte. Aber
man darf keine Wunder erwarten.
Die Wirtschaftsförderung steht vor
einem Neubeginn. Was in der Ver-

gangenheit passiert ist, sollte uns
nicht zu sehr beschäftigen. Es geht
uni die Sache. An der Schnittstelle
zwischen Wirtschaft und Staat
muss es uns darum gehen, uns um
das gute Einvernehmen beider
Selten zu kümmern. Ich erinnere
mich an den Fall der Firma StIhl in
Bronschhofen. Dank dS guten
Eirivemehmens mit den Bewllli-
gungsbehörden ist es gelungen,
innerhalb von zweI Jahren eine
neue Fabrik zu bauen.

Werden Sie auch zum Ausserrho-
der Wirtschaftsiörderer, weil Sie
in Teufen wohnen?
Ich sehe die Aufgabe eher als

öffentliches Amt. Nachdem ich
mich nie politisch betätigte, kann
ich eine öffentliche Aufgabe über-
nehmen. (phr)

Konrad Humniir
Stiftungsrat Wirtschaftsförderung
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